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imai
Soll das Dienstmädchen am Stubentisch

oder in der Küche essen? Ich habe
einmal nicht gezögert, allen jenen gram
zu sein, die Dienstboten vom häuslichen
Tische ausschliefen. Stutzig geworden
bin ich erst, als einmal vor Jahren ein
Dienstmädchen den Wunsch geäußert
hat, man möge es in der Küche essen
lassen. Ich war begierig, die Beweggründe

zu erfahren. War das Skurrilität,
war es ein Mißtrauensvotum gegen un-
sern häuslichen Tisch? Nichts von dem,
das Mädchen wollte während des
Essens seine eigene private Sphäre
gewahrt wissen. Es wollte für sich sein, es
lehnte einen andern als seinen eigenen
Stil ab. Es gefalle ihm sicher gut an un-
serm Tisch, es schätze unsere Absicht,
es ohne Affektiertheit und Erzwungen-
heit in unsere Tischfamilie einzubezie-
hen, aber es gefalle ihm einfach besser
am eigenen Tisch. Auch habe es manchmal

an eigne Dinge zu denken. Und an
unserm Tisch sei es doch immer, ohne
daß es den Arbeitgebern bewußt werde,
im Dienst. In der Küche hingegen sei es
mehr oder weniger frei; in der Küche
draußen habe es gewissermaßen zusätzliche

Zimmerstunde.
Ich verstand dieses Mädchen, das

übrigens von uns sehr geschätzt wurde,
durchaus, obgleich es mir jedesmal,

wenn es sich ,in die Küche zurückzog',
nicht wohl war, als ob ein Glied der
Familie sich ins Exil zurückzöge.

Heute stehe ich auf dem Standpunkt,
daß man das Dienstmädchen in dieser
Sache entscheiden lassen sollte. Nur
müßte die Familie dem Mädchen klar
zu erkennen geben, daß es am Tisch
willkommen und nicht nur geduldet sei.
Wo es aber am Tisch nicht wirklich
willkommen ist, soll man die Sitte auch
nicht einführen. Da ist es besser, man
esse getrennt. Es gibt Familien, die
beim Essen einen bestimmten Stil pflegen,

in dessen Afemraum es einem
Dienstmädchen gar nicht wohl wäre.
Ich liebe diesen Stil nicht, aber ich kann
verstehen, daß man ihn haben kann.
Und wer ihn schon hat, pflege ihn und
zwinge weder sich noch das Dienstmädchen

zu Torturen.
Mein Stil ist der: ich liebe den

familiären Tisch, den Tisch, an dem sich alles
zusammenfindet, was zwischen den Wänden

der Wohnung kreucht und fleucht
(sogar die Katze darf nie fehlen). Ich
bin nicht der Meinung, das eheliche
Gespräch sei gestört, wenn man
Zuhörer habe. Es bleiben noch Stunden
und Augenblicke genug, wo die
Eheleute unter sich sind. Aber dieser familiäre

Tisch soll patriarchalischen Glanz
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.Sie werdes doch wohl ned ibel nehme, Herr Nachher, das

mei Gartezäunle e bissle ausgebessert hab."

haben. Was eine Wohnungsgemeinschaft
bilden kann, soll auch zu einer

Tischgemeinschaft fähig sein. Wir sind
so unnatürlich geworden, wir sehen
Probleme, wo es keine gäbe, wenn wir
mehr Musikalität im Blut hätten. Wir
stellen den Familientisch nach Prinzipien,

nach Doktrinen zusammen. Und so
vieles löst sich von selber, wenn man
natürlich ist.

Noch nie bin ich im ehelichen
Gespräch durch ein Dienstmädchen
unterbrochen worden. Ich war noch nie
gehemmt durch das Dienstmädchen am
Tisch. Ich kann eine Sprache reden, die
es mir erlaubt, auch heikle Dinge am
Tisch mit meiner Frau zu besprechen.
Ich habe die Möglichkeit, nach dem
Essen mit einem Scherz dem Dienstmädchen

zu bedeuten, daß ich jetzt mit
meiner Frau noch ein besonderes Trak-
tandum' zu bereden habe, und kein
Dienstmädchen ist so hölzern, daß es
das nicht begriffe. Ich habe die
Möglichkeif, einen humorvollen oder einen
schalkhaften Ton anzuschlagen, und in
einem solchen Ton kann man dem
Dienstmädchen Winke und Befehle'
geben, die nichts mehr von der verletzenden

Härte von Befehlen haben.
Und noch eines: ich habe es

erlebt, daß ein Dienstmädchen, das sich
wohl fühlt, zum Tischgespräch so gute
und fruchtbare Beiträge spenden kann
wie irgend ein anderer Tischanwohner.
Abgesehen, daß die Dinge der Küche,
des Haushaltes ihre Poesie haben (es
gibt überhaupt kein Ding, das nicht
Poesie hergäbe). Ich sehe auch nicht
ein, weshalb ich nicht um zwei Uhr
einen profunden Zeitungsartikel schreiben,

eine Gesellschaft gründen oder
einen Bazillus entdecken könnte, auch

wenn ich zwischen ein und zwei Uhr
am Mittagstisch vom Weihnachtsgebäck,
von den Preisen der Nahrungsmittel,
vom tropfenden Wasserhahnen und (ei,
entsetzt euch nicht) vom Schatz des
Dienstmädchens geplaudert habe. Ach,
ein familiärer, ein in der Atmosphäre
ungezwungener Eßtisch gehört zu den
wirklich angenehmen, wirklich erbaulichen

Einrichtungen, und es ist auch
der Ort, wo wir etwas vom alten guten
Geist des Patriarchalischen lebendig
werden lassen können.
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